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Für ein interdisziplinäres Ausbildungsmodell
Die Ausbildung von Architekten und Ingenieuren steht nach drei Jahrzehnten
erneut vor einem Umbruch. Während Ende der sechzigerJahre bei den Architekten
das Problem der grossen Zahl Studierender zu bewältigen war (nebst
gesellschaftskritischen Postulaten, die in den Lehrplan einzubringen waren), geht es

heute zunehmend und dramatisch darum, die Berufsfelder der immer noch grossen

Zahl von Absolventen zu entwickeln (nebst markt-positiven Postulaten, die

als curriculare Elemente etabliert sein wollen). Ein Paradigmawechsel also.

Gleichzeitig ist die Herausforderung vielschichtiger geworden: die Schulen müssen

von reaktiver zu aktiver Haltung übergehen. Ausbildungsreformen alleine

und interne Krisenbewältigung reichen nicht aus, bewusste Mitgestaltung des

Umfeldes und Wirkungsraumes der Ausgebildeten ist gefragt. Dabei treten die

Ausbildungsstätten gegenwärtig als Akteure ins Spannungsfeld zwischen Globalisierung

der Marktbedingungen und Regionalisierung der Krise des Bauens. Und
die Absolventen zwingt der existenzielle Druck zu Zusatzqualifikationen
(«Bindestrich-Diplomanden»), um sich im Markt zu behaupten und zu organisieren.

Die Wirtschaftskrise ist zugleich eine Krise aller Bauberufe. Das quantitative
Problem der Aufträge wird überlagert vom qualitativen der Aufgaben. Und diese

haben sich mittlerweile in zahlreiche Spezialdisziplinen diversifiziert. Das Team

ist breiter geworden: die Aufgaben der Zukunft können nur noch mit
Projektgemeinschaften oder Werkgruppen bewältigt werden. Aber nicht nur das: Interdis-

ziplinarität ist gefragt. Diese bedeutet mehr und anderes als die Addition von

Teilleistungen (multidisziplinäres Arbeiten). Für ein Ausbildungsmodell könnte
sie die Einführung von «Zwischenfächern» bedeuten (z.B. Tragwerkslehre und

Formstrukturen für Architekten und Bauingenieure; Integrale Planung für Architekten

und Haustechnikingenieure usw.), die einerseits vermitteln bzw. einen

gemeinsamen Aktionsraum erschliessen, andererseits eine Art «Übersetzungsdiszi-

plin» für Transferleistungen und Erfindungen darstellen. (Als konkretes Beispiel:
die in SI+A Nr. 12/98 in zwei lesenswerten Artikeln beschriebene Brücke in
Pontresina aus GFK als Produkt eines interdisziplinären Denkens und Bauens unter

Beteiligung von Architekten, Bauingenieuren, Materialtechnologen, Chemikern

und Industriellen.) Für die Praxis bedeutet Interdisziplinarität die Bewältigung
einer Bauaufgabe über einen langen Zeitraum (life cycle) mit Hilfe eines neuartigen

Leistungsmodells (LM95). Da sich innerhalb einer oder zweier Generationen

sowohl Umfeld wie Zusammensetzung und Qualifikationen der beteiligten
Akteure verändern, repräsentiert die interdisziplinäre Arbeitsweise zugleich ein

dynamisches wie lernendes Denkmodell. Keine einlache Sache, und weitgehend

unbekannt, unerkannt und unerprobt.
Das interdiszipTThäre Modell steht in der Versuchsphase, sowohl in der Praxis

wie im Ausbildungsbereich. Insbesondere unsere Architektur- und Ingenieurschulen

sind jetzt gefordert. Das Modell der komplementären «vertikalen» und

«horizontalen» Ateliers, das das Ausbildungsgeschehen an der neuen Accademia

in Mendrisio prägt, ein geplanter gemeinsamer Lehrgang für Architekten und

Ingenieure an der Hochschule für Technik und Architektur in Chur oder ein

interdisziplinäres Semester «integrale Gebäudeplanung» am ZTL in Luzern sind erste

vielversprechende Ansätze, weitere Experimente existieren. Sie bilden den

Nährboden einer neuen interdisziplinären Kultur an der Basis, die von Dozenten und

Gruppen, die Pionierarbeit leisten, in Bewegung gesetzt wird. Einige sind kürzlich

in der SI+A-Redaktion zusammengekommen und haben anlässlich zweier

Gesprächsrunden ihre Hrfahrungcn zusammengetragen und eine Diskussion

eröffnet. Sic ist in diesem Heft ab Seite 1 wiedergegeben.
Ulrich Pfammatter
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